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Einführung
Obwohl in den letzten Jahren viel über den Neoliberalismus gesagt wor-
den ist, wird nur selten berücksichtigt, dass der neoliberale Kapitalismus 
insbesondere für Frauen verheerende Folgen hat. Dies wird deutlich, wenn 
wir uns den Bereich der Arbeit – bezahlt und unbezahlt – und das Sozial-
system ansehen. Der Neoliberalismus hat einen regelrechten Gegenschlag 
gegen den Feminismus ausgeführt, der Frauen im öffentlichen Diskurs 
zum Schweigen zu bringen versucht. Bereits als das „falsche“ Geschlecht 
geboren, werden Frauen fortwährend als „die Anderen“ dargestellt. Ich 
behaupte, dass der herrschende Diskurs über psychische Erkrankungen im 
Zeitalter des Neoliberalismus Bestandteil eines breiteren Diskurses ist, der 
bestimmte Menschen zu „Anderen“ erklärt und dessen Ziel es ist, Frauen 
die Fähigkeit zu nehmen, sich gegen eine (Wieder-) Einführung der „tra-
ditionellen Rolle“ und gegen die unbegrenzte Leistung unbezahlter Arbeit 
im Haushalt und für die Familie zu wehren. Diese Argumentation bietet 
eine Antwort auf die Frage, warum eine krasse Ungleichheit zwischen 
den Geschlechtern fortbesteht, ungeachtet der Tatsache, dass es seit Jahr-
zehnten weit verbreitete Programme zur Bekämpfung dieser Ungleichheit 
gibt. Mit bell hooks (1984) definiere ich Feminismus als Kampf um die 
Beendigung sexistischer Unterdrückung:

Feminism is the struggle to end sexist oppression. Its aim is not to benefit 
solely any specific group of women, any particular race or class of women. 
It does not privilege women over men. It has the power to transform in a 
meaningful way all our lives (…). Feminism as a movement to end sexist op-
pression directs our attention to systems of domination and the inter-related-
ness of sex, race and class oppression. Therefore, it compels us to centralise 
the experiences and the social predicaments of women who bear the brunt of 
sexist oppression, as a way to understand the collective social status of wo-
men (…). (bell hooks, 1984, S. 240)

Hooks lenkt unsere Aufmerksamkeit auf die Wechselbeziehungen zwi-
schen Sexismus, Rassismus und Klassenunterdrückung. Klasse und Ge-
schlecht sind untrennbar miteinander verbunden. Es ist eine Tatsache, dass 
Frauen aufgrund ihres Geschlechts insgesamt eher eine niedrige Klassen-
position einnehmen. Bell hooks ruft dazu auf, die gesellschaftliche Erfah-
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rung von Frauen ohne Vermögen in den Mittelpunkt zu stellen, von Frauen 
am unteren Ende der Klassenhierarchie. Wenn ich in diesem Beitrag von 
Frauen spreche, dann meine ich vor allem Frauen aus der Arbeiterklasse, 
über alle Unterschiede des Alters, der Sexualität oder der Ethnizität hin-
weg. Ungeachtet dieser Unterschiede verfügen sie über eine gemeinsame 
Erfahrung, da sie eine gemeinsame Klassen- und Geschlechterposition im 
Kapitalismus einnehmen. 

Die politisch-ökonomische Dynamik, die hier untersucht werden soll, 
ist in ihren Ausmaßen international. Da die Autorin in Australien lebt, 
werden einzelne Belege aus diesem Kontext herangezogen. Allerdings ist 
die Situation in anderen Ländern sehr ähnlich. Ich verwende zusätzlich 
Material aus Deutschland und anderen OECD-Staaten. Ein Blick auf das 
Gesamtbild lehrt uns, dass die Gemeinsamkeiten zahlreich sind und dass 
dies uns helfen könnte, herauszufinden, wie man die schmutzigen Tricks 
des Kapitalismus unterlaufen könnte. Um die Dynamik von Gender im 
heutigen globalen Kontext zu verstehen, ist es notwendig, zunächst zent-
rale Merkmale der neoliberalen Epoche zu skizzieren.

Neoliberalismus: Eine grobe Skizze
Ich benutze den Begriff des Neoliberalismus nicht als eine höfliche Um-
schreibung, um das Wort „Kapitalismus“ zu vermeiden, sondern um den 
gegenwärtigen Modus des globalen Kapitalismus zu kennzeichnen, der 
seit über 30 Jahren herrscht und der seit der globalen Finanzkrise an Fahrt 
aufnimmt. Dieses Modell des durch die Finanzmärkte angetriebenen Ka-
pitalismus ist auf der ganzen Welt gescheitert und bleibt dennoch das herr-
schende Modell. Neoliberalismus bedeutet tiefgreifende Veränderungen 
in Gesellschaft und Alltag, die seit den 1970er Jahren auch unter dem Na-
men Postfordismus bekannt sind. Kurz gesagt, ein wichtiges Merkmal des 
Neoliberalismus ist die Beseitigung von Investitions- und Spekulations-
kontrollen, so dass große Mengen an spekulativem Kapital ungehindert 
über nationale Grenzen hinweg fließen (Harvey, 2004). Zugleich wurde – 
begleitet von nationalistischem Eifer – der Strom von Menschen über die 
gleichen Grenzen stark eingeschränkt und überwacht (vgl. Mitropolous, 
2006, S. 6). Die gewonnene Mobilität erlaubt es dem Kapital, selektiver 
über Investitionen auf der ganzen Welt zu entscheiden.

Das Ergebnis ist eine zunehmende Macht des Kapitals gegenüber dem 
Staat innerhalb jedes Landes, mit der die Privatisierung öffentlicher Güter 
wie Bildung, Verkehr, Elektrizität, soziale Dienste und Gesundheit erzwun-
gen werden kann. Natürlich bedeutet dies den Abbau des Sozialsystems 
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und betrifft die ganze Bandbreite von Einkommensbeihilfen und gemein-
denahen Dienstleistungen. In Australien, ebenso wie in anderen ehemali-
gen „sozialen Demokratien“, liegen die Einkommensbeihilfen heute weit 
unter der Armutsgrenze (vgl. ACOSS, 2012). Das Leben der Empfänger 
wird überwacht und in beispielloser Weise dirigiert. Mittlerweile wurde 
die Finanzierung für entscheidende Sozialleistungen beseitigt oder in ein 
Geschäft für die großen Wohltätigkeitsunternehmen verwandelt. Ein Bei-
spiel aus jüngerer Zeit sind die einst öffentlich finanzierten Frauenhäuser 
in der australischen Provinz New South Wales, die 2014 und 2015 ihrer 
Mittel beraubt wurden. Folglich mussten rund 80 Einrichtungen ihre Tü-
ren schließen (vgl. Sami, 2014).

Das andere grundlegende Merkmal des Neoliberalismus während der 
vergangenen 30 Jahre ist die drastische Umstrukturierung der Arbeit. Welt-
weit wurden unzählige Arbeitsplätze und ganze Berufe beseitigt, durch 
Wellen der Automatisierung in der Fertigung, Druckereien, der Finanz-
wirtschaft, in den Medien, der Kunst und anderen Industrien. In den Jobs, 
die jetzt existieren, ist informelle Beschäftigung die neue Norm: Prekäre 
Arbeit, die unsicher, kurzfristig und jeglicher Rechtsansprüche für die Be-
schäftigten beraubt ist. In Australien arbeiten mehr als 40 Prozent der Be-
schäftigten in deregulierten Jobs (vgl. Lucas, 2012). Bei der Betrachtung 
dieser tiefgreifenden neoliberalen Veränderungen muss man im Auge be-
halten, dass ein Hauptziel der Herrschenden war, den Widerstand sowohl 
der gewerkschaftlich organisierten Arbeit als auch der sozialen Bewegun-
gen der 1960er Jahre, einschließlich des Feminismus, abzuwehren – auch 
wenn dies nie öffentlich zugegeben wurde (vgl. Sklar, 1999).

Frauen: Opfer der neoliberalen Umstrukturierung
Die entscheidenden Merkmale des Neoliberalismus mit ihren besonderen 
Auswirkungen für Frauen haben einige Autorinnen und Autoren veran-
lasst, von einer „Feminisierung der Austerität“ (Dean, 2014; Abramovitz, 
2012) zu sprechen. Aber zunächst muss erwähnt werden, dass Frauen sich 
bereits jetzt wirtschaftlich in einer viel schlechteren Lage befinden als 
Männer. Nach Angaben der Vereinten Nationen verfügen Frauen nur über 
10 Prozent des Welteinkommens, sie besitzen ein Prozent des globalen 
Eigentums und leisten dennoch zwei Drittel der weltweiten Arbeit (vgl. 
James, 2012, S. 202). Und die Lage bessert sich nicht, nicht einmal in 
den reichen Ländern. Frauen wurden lange in den Niedriglohnsektoren 
der Wirtschaft konzentriert, in den „vier Cs“: Caring, Cleaning, Catering 
und Customer Service. In Australien und anderen OECD-Ländern werden 
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Frauen weitaus häufiger als Männer in Teilzeitarbeit oder auf Honorarba-
sis eingesetzt (Benach et al., 2007). Es sind vor allem Frauen, die mit ho-
her Arbeitsplatzunsicherheit, niedrigen Löhnen, mangelnden Sozialleis-
tungen und mit prekärer Arbeit zu kämpfen haben.

Ferner sind es Frauen, die zuerst von Sozialabbau betroffen sind, da 
sie die große Mehrheit der Sozialhilfeempfänger stellen, insbesondere al-
leinerziehende Mütter. Wie wir wissen, sind es Frauen, die Millionen von 
Familien mit einem Elternteil zusammenhalten und sich um Mindestein-
kommen für die nächste Generation kümmern. Im Januar 2013 hat die 
„sozialdemokratische“ Regierung Australiens die Einkommensbeihilfen 
für alleinerziehende Mütter drastisch reduziert. Seitdem erhalten alleiner-
ziehende Mütter keine spezielle Beihilfe mehr, sondern sind auf das viel 
niedrigere Arbeitslosengeld verwiesen, sobald ihr Kind acht Jahre alt ist. 
Das Arbeitslosengeld ist extrem niedrig und entspricht nur 21 Prozent des 
Vollzeit-Durchschnittseinkommens (vgl. ACOSS, 2012). Es liegt weit un-
ter der Armutsgrenze und damit nicht hoch genug, um die Grundbedürf-
nisse abzudecken. Es ist erwähnenswert, dass in Australien und in den 
USA die Einführung einer Unterstützung für alleinerziehende Mütter in 
den 1970ern ein Sieg der feministischen Bewegung war (vgl. Gordon, 
1988).

Die Zwänge des neoliberalen Wohlfahrtsstaats 
Der Umbau des Sozialstaats in der neoliberalen Ära ging einher mit einer 
massiven Ausweitung und Verschärfung der Überwachungs- und Kon
trollregime, die als „welfare policing“ (Wilcock, 2014) bezeichnet wur-
den. Seit vielen Jahren werden Sozialhilfebezieher einem ganzen System 
von Strafen und kafkaesken „Fleißaufgaben“ unterworfen. Sie wurden 
zum Beispiel gezwungen, sich wöchentlich auf Dutzende von Jobs zu be-
werben, die für die eigene Qualifikation völlig unpassend sind oder die in 
dramatischer Weise unter dem eigenen Ausbildungsniveau liegen. In der 
letzten Zeit wurde diese Art von Zwang durch ein beispielloses Regime 
namens „Income Management“ (Bielefeld, 2014) verschärft. Dies ist eine 
massiv in die Privatsphäre eingreifende Maßnahme, bei der die Hälfte der 
Einkommensstützung vom Staat einbehalten und auf einer elektronischen 
Chipkarte gespeichert wird, die nur in bestimmten großen Handelsket-
ten verwendet werden kann. Die Chipkarte beschränkt und kontrolliert, 
wo und wie die Empfänger ihr Geld ausgeben. Wenn sie in diesen Läden 
nicht bekommen, was sie haben wollen oder müssen oder wenn es keines 
dieser Geschäfte in ihrer Nähe gibt, kann dies im Effekt dazu führen, dass 
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sich der Betrag um die Hälfte verringert (vgl. ACOSS, 2014). Dies stellt 
eine sehr invasive Form von Zwang dar, die in den USA und international 
beispiellos ist (vgl. Mendez et al., 2013). Nachdem Income Management 
2008 zunächst in nur einer Provinz implementiert wurde, hat nunmehr die 
australische Regierung die Regelung übernommen.

Es ist kein Zufall, dass das IM-System zuerst in einer Provinz mit einem 
hohen Anteil von Aborigines (Bielefeld, 2014) eingeführt wurde. Diese 
Bevölkerungsgruppe ist seit langem extremer Armut und staatlicher Kon-
trolle unterworfen. Da Frauen und Kinder in der überwiegenden Mehrheit 
Sozialhilfeempfänger sind und da Frauen in der Regel für das Haushalts-
geld und die Ernährung der Familie verantwortlich sind, trifft diese Re-
gelung Frauen am härtesten, vor allem Aborigine-Frauen. Die IM-Politik 
wurde von der Regierung als „Erfolg“ bejubelt, obwohl Untersuchungen 
zeigten, dass über 75 Prozent der Frauen sofort aus der Zwangsmaßnahme 
aussteigen würden (vgl. Equality Rights Alliance, 2011).

Frauenarbeit: eine kapitalistische Abhängigkeitsbeziehung
Wie wir gesehen haben, hat die neoliberale Ära Veränderungen im Alltag 
und auf globaler Ebene hervorgebracht. Diese umfassen eine grundlegen-
de Prekarisierung von Arbeit und den Abbau des Wohlfahrtsstaates. In 
diesem Zusammenhang lässt sich ausmachen, wie die Unternehmer ihre 
Verantwortung für das Wohlbefinden ihrer Angestellten abwälzen. Natür-
lich hielt sich ihr Beitrag dazu stets in Grenzen. Allerdings bestehen Be-
legschaften aus Menschen mit einer breiten Palette an Bedürfnissen, die 
Sorge (care) voraussetzen. So entsteht offensichtlich eine Versorgungslü-
cke (care gap) (vgl. England, 2005). Um zu funktionieren, hängt das neo-
liberale Modell letztlich von denjenigen ab, die traditionell für die Ver-
sorgung von Menschen, nämlich Frauen, verantwortlich gemacht worden 
sind. Das heißt, das Modell stützt sich auf eine unbestimmte Erweiterung 
der Last unbezahlter und von Frauen geleisteter Sorgearbeit, sowohl in 
der Familie als auch in der Gemeinde.

Offensichtlich beruhte die kapitalistische Gesellschaft stets auf der un-
bezahlten Sorgearbeit von Frauen (vgl. Federici, 2004). Allerdings hat die 
marxistische politische Analyse dies weitgehend übersehen. Mario Tronti 
(1973), ein autonomer Marxist aus Italien, war einer der ersten, der er-
kannte, dass Marx‘ Analyse der Reproduktion des Kapitals die Reproduk-
tion der Klassen beinhaltete. Er stellte fest, dass die Gleichsetzung von 
Kapital mit der „Fabrik“, die charakteristisch für die marxistische Analy-
se war, eindeutig unangemessen war. Seine Analyse zeigte, dass, im An-
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schluss an Marx‘ Diskussion im ersten Band des „Kapitals“, Akkumula-
tion die Akkumulation der Reservearmee sowie der aktiven Arbeitskräfte 
bedeutet, also auch derjenigen, die an der Reproduktion der Arbeiterklas-
se (und damit der Arbeitskraft) mitarbeiten, ebenso wie diejenigen, die 
andere Waren produzieren (vgl. Cleaver, 2000, S. 70). Die Reproduktion 
der Arbeiterklasse beinhaltet nicht nur Arbeit in der Fabrik, sondern auch 
Arbeit zu Hause und in der Gemeinde. Damit sind die Fabrik (oder der Ar-
beitsplatz) und die Gesellschaft als Ganzes ein gesellschaftliches Produkt 
(ebd., S. 71). In ihrer späteren Analyse der „postfordistischen“ neolibera-
len Ära betonten operaistische marxistische Theoretiker zunehmend die 
kapitalistische Ausbeutung von Arbeit, die jenseits des „Arbeitsplatzes“ 
geleistet wird.

Die globale Küche: Das Unsichtbare sichtbar gemacht
Trontis innovative Analyse der „nonfactory“ Arbeiterklasse wurde erheb-
lich durch marxistische Feministinnen wie Mariarosa Dalla Costa (1972), 
Selma James (1972, 2012) und Silvia Federici (2013) erweitert. Deren 
bahnbrechende Analyse galt der Struktur der Reproduktionsarbeit, so-
wohl in der häuslichen Sphäre als auch in institutionellen Formen, wie in 
Schulen, Krankenhäusern usw. Sie verstehen Reproduktionsarbeit als Teil 
kapitalistischer gesellschaftlicher Planung. Sie erkannten, dass die unter-
geordnete Position von Frauen in dieser Rolle verankert ist, eine Rolle, die 
in der Hausfrau personifiziert wird (vgl. Dalla Costa und James, 1972). 
Es ging darum, Sorgearbeit sichtbar zu machen (siehe auch Scholz, 2005; 
Madoerin, 2007; Wichterich, 2012).

Unbezahlte Sorgearbeit von Frauen umfasst die „Rund-um-die-Uhr“-
Aufgaben wie Kindererziehung, Pflege für alte, kranke und behinderte 
Menschen und Hausarbeit für Familienmitglieder, die Teil der gesell-
schaftlichen Arbeitskraft sind. Wie der sprichwörtliche Eisberg, dessen 
wirkliche Größe unsichtbar unter der Oberfläche des Wassers bleibt, ist 
die Arbeit des Ernährens, Kleidens und der Sozialisation von Menschen 
die Grundlage, die alle kapitalistische Arbeit erst ermöglicht. Da nach 
Marx Profit aus Arbeitskraft abgeleitet wird, ist dies eine Arbeit, von der 
das Kapital enorm profitiert und für die es trotzdem keine Löhne zu zahlen 
braucht. In Marxschen Begriffen handelt es sich grundsätzlich um eine 
Ausplünderung oder um primitive Akkumulation (vgl. Federici, 2004). 
Da diese Arbeit nicht bezahlt, sondern von Frauen einfach „erwartet“ 
wird, bleibt sie unsichtbar. Sie gilt als nicht „produktiv“ und wird nicht in 
die Berechnung des Bruttoinlandsprodukts einbezogen. Madoerin (2010) 
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schätzt, dass in der Schweiz, die unbezahlte Arbeit von Frauen einen wirt-
schaftlichen Wert in Höhe von 30 Prozent des BIP erzeugt hat. Im Ver-
gleich dazu entfielen nur 9 Prozent auf den gesamten Banken- und Versi-
cherungssektor (vgl. Madoerin, 2010, S. 145).

Obwohl die Arbeit von Frauen nicht zum BIP gezählt wird, zählt man 
auf sie. In der neoliberalen Periode hat die systematische Abhängigkeit 
von Frauenarbeit soweit zugenommen, dass ein kritischer Punkt erreicht 
ist, nämlich eine Krise der Sorgearbeit. Jahrzehnte der Umstrukturierung 
haben die öffentliche Gesundheitsversorgung, die Kinderbetreuung und 
die Altenpflege in einem Ausmaß geschwächt, dass viel von der Belas-
tung durch Pflege auf Frauen und Mädchen zurückfällt. Seit der globalen 
Finanzkrise, hat sich diese Situation durch den Verlust von Arbeitsplätzen 
sowie durch Kürzungen verschärft (vgl. Harcourt, 2009).

Die Last der unbezahlten Arbeit hindert Frauen daran, eine Position 
auf dem kapitalistischen Arbeitsmarkt zu erringen. Viele Unternehmer 
diskriminieren Frauen, indem sie die familiären Pflichten von Angestell-
ten nicht berücksichtigen. Dies zwingt Frauen oft, ihre Arbeitszeit zu re-
duzieren oder ihre Karriere aufzugeben. Das Beispiel von Frauen in der 
Wissenschaft ist lehrreich: An australischen Universitäten stellen Frauen 
mehr als die Hälfte aller Lehrenden am unteren Ende der Lohnskala, aber 
nur 15 Prozent der Professoren. Diese Zahl ist in anderen OECD-Ländern 
ähnlich. Der wichtigste Grund dafür sind familiäre Pflichten (vgl. Pyke, 
2012). Außerdem zeigen Forschungen, dass seit der Finanzkrise Frauen 
den größten Anteil derjenigen stellen, die „unterbeschäftigt“ sind, die 
zwar arbeiten, aber deren Beschäftigungsumfang nicht reicht, um den Le-
bensunterhalt zu sichern. Der hauptsächliche Grund dafür sind Pflichten 
in der Kindererziehung (vgl. Richardson, 2009).

Frauen als „Andere“
Zeitgleich mit den beschriebenen Veränderungen hat die neoliberale Ära 
eine systematische Abwertung und einen Ausschluss von Frauen aus dem 
öffentlichen Diskurs mit sich gebracht. Es ist üblich, dass Frauen in den 
Medien belächelt und als unglaubwürdig abqualifiziert werden. Dies zielt 
darauf, die gesellschaftliche Rolle der Frauen zu verringern und sie aus 
der öffentlichen Sphäre und zurück in den „traditionellen“ häuslichen Be-
reich der Familie zu drängen. Die hegemoniale Ideologie der „psychischen 
Krankheit“ versucht, Frauen als politische Subjekte zum Schweigen zu 
bringen und ihnen damit die Möglichkeit zu nehmen, die ihnen zugewie-
sene Geschlechterrolle abzulehnen. Ich behaupte, dass die gesellschaftli-
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che Verbreitung solcher Diskurse mit dem Versuch zusammenhängt, Frau-
en zu unbezahlter Sorgearbeit zu verpflichten.

Edward Said (1993) analysiert den Prozess des „Othering“. Dieser Be-
griff, der in den allgemeinen (angloamerikanischen) Sprachgebrauch ein-
gegangen ist, bezieht sich auf die Art und Weise, in der sich die Mächtigen 
selbst als Maßstab präsentieren und Stereotypen über diejenigen verbrei-
ten, die nicht der Norm entsprechen. Said untersucht das „Othering“ als 
Waffe des „Westens“, um den „Osten“ zu kolonisieren. Die „Anderen“ 
werden als rückständig, degeneriert und unzivilisiert dargestellt. „Othe-
ring“ porträtiert Menschen nicht nur als „anders“, sondern als hoffnungs-
los defizitär und nicht ganz menschlich.

Interessanterweise erkennt Said, dass das „Othering“ zur Sicherung 
imperialer Herrschaft genutzt und innerhalb von Gesellschaften gleicher-
maßen gegen Frauen, Straftäter, „Verrückte“ und Arme gerichtet wurde. 
Said bemerkt, dass Frauen eine Identität zugeschrieben wurde, die „best 
described as lamentably alien“. Frauen wurden demnach nicht als Bürge-
rinnen gesehen, nicht einmal als Menschen, „but as problems to be solved 
or confined or (...) taken over“ (Said, 1993, S. 207). Dieses „Othering“ 
läuft auf eine Art Verleumdung hinaus. Klassische Beispiele sind die jahr-
hundertelange Diffamierung von Frauen als „Hexen“ oder die christliche 
Verurteilung Evas als Verursacherin der „Ursünde“.

Einige feministische Theoretikerinnen haben argumentiert, dass Frauen 
in der Position des „ursprünglich Anderen“ sind, zumindest in der Ge-
schichte der westlichen Gesellschaften, denn „sexual difference was the 
first perceived form of otherness, and the first projected into dualism of 
superordination and subordination“ (Daly, zit. n. Christ, 1977, S. 20). Sol-
che Stereotypen operieren auf einer kaum bewussten Ebene und werden 
angeheizt von einer Massenkultur, die Frauen als verrückt, böse oder ein-
fach nur dumm darstellt. 

Neoliberaler Backlash gegen den Feminismus
Susan Faludi (2006) hat einen gesellschaftlichen Gegenschlag gegen den 
Feminismus in der neoliberalen Ära ausgemacht. Faludi untersucht die 
Verbreitung antifeministischer Botschaften im Mediendiskurs der 80er 
und 90er Jahre. Sie beschreibt diese Botschaften als einen „relentless 
whittling-down process“, der den politischen Willen von Frauen zu bre-
chen versucht (2006, S. 12). Gestützt auf Faludis Arbeit haben andere auf 
die allgegenwärtige Verunglimpfung von Frauen (und vor allem Feminis-
tinnen) im Internet hingewiesen (vgl. Goldberg, 2015). 
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Die Marginalisierung von Frauen macht sich auch im Alltag bemerkbar 
und ist ein potenzieller Faktor in der Interaktion mit Männern. Rebecca 
Solnit (2014) untersucht die eingespielten Muster der Herabsetzung von 
Frauen in der Konversation zwischen Frauen und Männern. Sie schreibt 
über die geschlechtstypischen Interaktionsmuster, in denen Männer zu 
Unrecht davon ausgehen, dass sie Dinge wissen und Frauen nicht. Folg-
lich neigen Männer dazu, die Redezeit in Gesprächen zu monopolisieren, 
auch wenn sie sich in einem Thema überhaupt nicht auskennen. Dies, so 
Solnit (2014, S. 4), „crushes young women into silence“, ähnlich wie eine 
Belästigung auf der Straße. Solnit zeigt, dass die verbreitete Annahme, 
Frauen seien unglaubwürdig, diejenigen zum Schweigen bringt, die etwas 
zu sagen haben. Was dabei dem Verstummen anheimfällt, reichen bis hin 
zu Aussagen wie: „Er versucht, mich zu töten!“ Solnit unterstreicht das 
Kontinuum der Gewalt, das sich von der Herabsetzung und dem „silen-
cing“ bis zur körperlichen Verstümmelung und Vernichtung von Frauen 
erstreckt.

Auch Judith Butler (2004) betont das Kontinuum der Gewalt. Sie stellt 
fest, dass normative Gewalt oder die Gewalt der „Norm“ die körperliche 
Gewalt möglich und gleichzeitig unsichtbar macht. Die Gewalt ist un-
sichtbar, weil sie normalisiert und damit gesellschaftlich nicht als Gewalt 
interpretiert wird (vgl. Butler, 2004, S. 65). Diese Normalisierung ver-
ewigt eine globale Situation, in der weltweit mehr Frauen im Alter von 15 
bis 44 getötet oder aufgrund von männlicher Gewalt verletzt werden als 
durch Krebs, Malaria, Verkehrsunfälle und Krieg zusammengenommen 
(vgl. Solnit, 2014). In Australien erlebt ein Drittel aller Frauen mindes-
tens einmal in ihrem Leben geschlechtsspezifische Gewalt (vgl. CEDAW, 
2010). Diese allgegenwärtige Gewalt ist zweifellos ein entscheidender 
Faktor für die Rate von psychischen Diagnosen bei Frauen. Derzeit sind 
mehr als die Hälfte der Frauen in Australien mit einer Depression und/
oder mit einer Angststörung (vgl. Beyond Blue, 2015) diagnostiziert.

Die norwegische Sozialpsychologin Berit Ås (2004, 2008) hat die 
wichtigsten Strategien beschrieben, die eingesetzt werden, um Frauen zu 
beherrschen. Ås identifiziert sieben Techniken: 1) unsichtbar machen, 2) 
lächerlich machen, 3) Informationen zurückhalten, 4) „wie du es machst, 
ist es verkehrt“, 5), mit Vorwürfen überhäufen und beschämen 6) objekti-
vieren, 7) Gewalt und Androhung von Gewalt. Es ist hier nicht möglich, 
auf jede dieser Techniken einzugehen, allerdings geben die Bezeichnun-
gen bereits einen Eindruck von ihrem Inhalt. Es ist erwähnenswert, dass 
nur eine dieser Techniken die Androhung oder Anwendung von Gewalt 
beinhaltet, während die anderen Strategien sozialer Manipulation sind. 
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Theoretisch können diese Methoden gegenüber allen unterdrückten Grup-
pen eingesetzt werden. Allerdings argumentiert Ås, dass sie in spezifischer 
Weise gegen Frauen gerichtet werden, angesichts einer patriarchalischen 
Gesellschaft, die Frauen als Objekte oder Eigentum definiert. Außerdem 
begründet Ås ihre Analyse im Rahmen des Umgangs mit Frauen im Be-
reich des öffentlichen Lebens und in der Arbeitswelt. Ein besonderer Fall, 
in dem diese Taktiken im öffentlichen Diskurs auftreten, insbesondere im 
Internet, sind Reaktionen auf Vorwürfe von geschlechtsspezifischer Ge-
walt. Illustriert wurde dies durch eine Flut von geschlechtsspezifischen 
Verunglimpfungen, die im Internet rund um Vergewaltigungsvorwürfe ge-
gen Julian Assange (vgl. Addley, 2010) ausgelöst wurde.

Die Pathologisierung der Opfer des Kapitalismus
Der neoliberale Kapitalismus unternimmt einen zweifachen Angriff, wenn 
er zum einen die Lebensbedingungen von Frauen untergräbt und Frauen 
zugleich als anders etikettiert, sofern sie Opfer von Gewalt werden. Der 
Zusammenhang zwischen Ungleichheit und dem sich verschlechternden 
(psychischen und physischen) Gesundheitszustand von Bevölkerungen in 
den Industrienationen wurde in einer großangelegten länderübergreifenden 
Studie von Wilkinson und Pickett (2009) festgestellt. Diese Untersuchung 
zeigt: Je ungleicher eine Gesellschaft war (in Bezug auf Einkommen und 
Vermögen), desto schlechter ist der Gesundheitszustand der Bevölkerung. 
Dies wurde durch eine aktuelle schwedisch-australische Studie bestätigt, 
die insbesondere zeigte, dass prekäre Arbeit nachteilig für Gesundheit und 
das Wohlbefinden der Beschäftigten ist (vgl. Janlert et al, 2014).

Allerdings spiegeln sich diese Befunde nicht im herrschenden Dis-
kurs rund um die sogenannte „psychische Krankheit“ wider (vgl. Levi-
ne, 2012). Der herrschende Diskurs pathologisiert diejenigen, die soziales 
Leid erfahren, und etikettiert sie als Träger einer „Störung“ (vgl. Brens-
sell, 2014). Einer psychiatrischen Diagnose wird die Legitimität einer un-
hinterfragbaren Autorität zugesprochen. So stigmatisiert der herrschende 
psychologische Diskurs rund um geschlechtsspezifische Gewalt diejeni-
gen, die psychische Verletzungen erfahren haben, mit dem Etikett einer 
„Störung“, während es in Wirklichkeit die sozialen Beziehungen sind, die 
zu dieser Gewalt geführt haben. Nach Brenssell fördert das Konzept der 
„Störung“, das auf einer rein willkürlichen Anzahl von „Symptomen“ ba-
siert, die Vernachlässigung des Kontexts und damit einer wesentlichen 
Symptomursache. 
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Vom Standpunkt einer kritischen Psychologie aus betrachtet liegt die Pa-
thologisierung von Frauen wie ein Schleier über den sozialen Verwerfun-
gen. Kritische Ansätze entmystifizieren die Mainstream-Psychologie, die 
versucht, das Individuum anzupassen und die soziale Ordnung zu erhal-
ten. Im Gegensatz dazu stellt die Psychologie der Befreiung die Frage: 
„What do psychosocial processes look like from the point of view of the 
dominated rather than the dominator?“ (Martin-Baro, 1996, S. 41) Das 
Ziel solchen Fragens ist es, zur Aufhebung der Entfremdung von Gruppen 
und Personen beizutragen und ein kritisches Selbst- und Weltverständnis 
zu unterstützen. Kritische Psychologie kann pathologisierende Diskurse 
untergraben, indem sie die Entwicklung feministischer Subjektivität wert-
schätzt, insbesondere wenn Frauen mit Prekarität, Sorgearbeit und verge-
schlechtlichter Gewalt konfrontiert sind. 

Schluss
Der vorliegende Beitrag befasste sich mit der Analyse von geschlechtlicher 
Ungleichheit im gegenwärtigen Kapitalismus und betonte dabei den Zu-
sammenhang von Klasse und Geschlecht. Insbesondere ging es dabei um 
den Nexus zwischen zwei Phänomenen, einerseits den gesellschaftlichen 
Zwängen, die Frauen auf die Erbringung unbezahlter Sorgearbeit festle-
gen, andererseits den ideologischen Diskursen, die diese Beschränkung 
naturalisieren und Frauen damit aus dem öffentlichen Leben drängen. Die 
folgenden drei Punkte sind dabei besonders relevant: Erstens wurden der 
neoliberale Kontext und die Prekarität untersucht, die dazu dienen, die 
Sorgearbeit von Frauen zu intensivieren. Zweitens wurde die normative 
Gewalt von „Othering“-Diskursen untersucht und in ein Kontinuum von 
vergeschlechtlichter Gewalt eingeordnet. Drittens wurde der herrschende 
psychologische Diskurs entmystifiziert, der Frauen ausgrenzt, indem er 
ihnen psychische Krankheiten zuschreibt. 

Diesen Tendenzen setzte der Beitrag eine profeministische kritische 
Psychologie entgegen. Die subjektiven Dimensionen einer politischen 
Ökonomie der Sorgearbeit wären es wert, ausführlicher untersucht zu 
werden. Dies würde, verbunden mit politischem Aktivismus, den Wert 
von Sorgearbeit anerkennen und zu deren Demokratisierung beitragen, 
als Gegengift gegen die schädlichen Folgen der herrschenden Ordnung. 
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